
 

Studie unter Erwerbstätigen: Trotz hoher Arbeitszufriedenheit fühlen sich 73 Prozent 

von der Politik weniger wertgeschätzt 

●​ 78 Prozent sehen menschliche Bedürfnisse bei der Zukunft der Arbeit gegenüber 

Technologie und Wirtschaftlichkeit im Hintertreffen. 

●​ Nur 45 Prozent vertrauen darauf, dass ihr Arbeitgeber die richtigen Entscheidungen 

für die Zukunft des Unternehmens oder der Organisation trifft. 

●​ Gleichzeitig sind 63 Prozent mit ihrer eigenen Arbeit zufrieden, nur 18 Prozent sind 

unzufrieden. 

München, 14. September 2026. „Raus aus dem Misstrauen, hinein in eine neue 

Zuversicht”: Mit diesem Appell hat Bundeskanzler Friedrich Merz einen Stimmungswechsel 

in Deutschland gefordert. Für einen wirtschaftlichen Aufbruch brauche es Wachstum, 

Arbeitsplätze und Innovation. Seit Monaten wird zugleich darüber diskutiert, wie 

Deutschland wieder leistungsfähiger werden kann und welche Rolle dabei Krankenstände, 

Arbeitszeiten und die Leistungsbereitschaft der Beschäftigten spielen. 

Doch wie kommt diese Debatte bei den Erwerbstätigen selbst an? Eine aktuelle 

repräsentative Civey-Studie im Auftrag von givve zeigt dazu einen deutlichen Kontrast: 63 

Prozent der Erwerbstätigen sind mit ihrer eigenen Arbeit zufrieden, nur 18 Prozent 

unzufrieden. Gleichzeitig sagen 73 Prozent, dass politische Debatten über 

Krankschreibungen und Arbeitsmoral ihr Gefühl schwächen, von der Politik als 

erwerbstätige Person wertgeschätzt zu werden. Nur 17 Prozent widersprechen. 

Mehrheit ist mit der eigenen Arbeit zufrieden 

Die Ergebnisse zeichnen kein Bild einer grundsätzlich unzufriedenen Erwerbsbevölkerung. 

Auch die persönliche berufliche Zukunft wird eher positiv als negativ bewertet: 50 Prozent 

blicken optimistisch auf die kommenden zwölf Monate, 25 Prozent pessimistisch. 

Zurückhaltender fällt das Vertrauen in den eigenen Arbeitgeber aus. 45 Prozent vertrauen 

darauf, dass dieser die richtigen Entscheidungen für die Zukunft des Unternehmens oder 

der Organisation trifft; bei 25 Prozent ist das Vertrauen gering. 

Leistungsdebatte trifft besonders die 50- bis 64-Jährigen 

In der öffentlichen Diskussion über Arbeitsmoral und Leistungsbereitschaft stehen oft 

jüngere Beschäftigte im Mittelpunkt. In der Studie ist die Zustimmung zu der Aussage, dass 



 
die politische Debatte das Gefühl von Wertschätzung schwächt, bei den 50- bis 

64-Jährigen mit 81 Prozent jedoch besonders stark ausgeprägt. 

Auch die Intensität der Zustimmung fällt in dieser Altersgruppe auf: 76 Prozent stimmen der 

Aussage eindeutig zu. Damit zeigt sich gerade bei den 50- bis 64-Jährigen eine besonders 

kritische Wahrnehmung der aktuellen Debatte. 

78 Prozent sehen menschliche Bedürfnisse bei der Zukunft der Arbeit im Hintertreffen 

Die kritische Wahrnehmung der politischen Debatte ist Teil eines größeren Bildes. 78 

Prozent der Befragten haben den Eindruck, dass bei der Gestaltung der Zukunft der Arbeit 

technologische und wirtschaftliche Aspekte stärker im Mittelpunkt stehen als die 

Bedürfnisse der Menschen. Lediglich fünf Prozent widersprechen. 

Auch im eigenen Arbeitsumfeld erlebt nicht jeder Beschäftigte ausreichend Wertschätzung. 

52 Prozent haben das Gefühl, dass ihre Arbeitsleistung vom Arbeitgeber wertgeschätzt 

wird; 28 Prozent verneinen dies. Besonders deutlich zeigt sich das bei Arbeiterinnen und 

Arbeitern. Hier stehen 38 Prozent Zustimmung und 41 Prozent Ablehnung gegenüber. 

Neben der Frage nach mehr Leistungsfähigkeit stellt sich somit auch die Frage, wie 

wirtschaftlicher und technologischer Wandel gestaltet werden kann, ohne den Menschen 

aus dem Blick zu verlieren. 

„Deutschland braucht wirtschaftliche Dynamik und die Bereitschaft, Dinge zu verändern. 

Gleichzeitig zeigen die Daten klar: Die Mehrheit der Beschäftigten steht ihrer Arbeit 

grundsätzlich positiv gegenüber. Wenn politische Debatten über Krankschreibungen und 

Arbeitsmoral jedoch vor allem Misstrauen statt Lösungen schaffen, untergräbt das 

Wertschätzung und schwächt die Motivation – besonders bei denjenigen, die täglich 

Leistung bringen. Das ist ein Warnsignal. Wir brauchen eine faktenbasierte, wertschätzende 

Diskussion, keine pauschalen Verdächtigungen“, sagt Patrick Löffler, Mitgründer und 

Geschäftsführer von givve. 

Die weiteren Ergebnisse der Studie finden Sie unter: Link 

Unter folgendem Link finden Sie alle Grafiken und Bildmaterial: Link 

Zur Studie 

Civey hat für givve vom 31. August bis 3. September 2026 online 1.000 Erwerbstätige ohne Selbstständige 

befragt. Die Ergebnisse sind aufgrund von Quotierungen und Gewichtungen repräsentativ unter 

Berücksichtigung des statistischen Fehlers von 5,3 bis 5,6 Prozentpunkten beim jeweiligen Gesamtergebnis. 

https://givve.com/de/studie-arbeitswelt-2026
https://www.transfernow.net/dl/20260909bBtUv0Fk
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